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Für Linus

„Alles, das ganze Leben, ist ein

Geschenk.

Alles, die ganze Welt, ist ein

Garten.

Verwandeln wir dieses Geschenk

in Lebensfreude.

Teilen wir sie. Laden wir ein, mit

uns zu gärtnern.“

Zitat von Marlies Ortner





Klima und Ernährung

Die zukunftsfähige Gestaltung von Lebensräumen und

Lebensweisen zum Wohle der Natur und für uns

Menschen kann im kleinsten Garten ihren Anfang

�nden.



Herausforderung

Klimawandel

Das Leben auf der Erde verändert

sich

Ein sich veränderndes Klima gehört zu unserem Planeten Erde. Eiszeiten und

Wärmeperioden haben sich in der Erdgeschichte stets abgewechselt. Die Erde

ist nun jedoch in einer Erwärmungsphase, deren rasch ansteigende Werte

ungewöhnlich sind. Dabei geht es, wenn wir von Klima erwärmung sprechen,

nicht um einzelne regionale Wetterereignisse, sondern um ein Ansteigen der

globalen Mitteltemperatur. Die weltweite durchschnittliche Temperatur ist von

1880 bis 2012 um 0,85 °C gestiegen, die Durchschnittstemperatur in

Mitteleuropa sogar um 1,5 °C. Allein in den fünf Jahren vor 2018 hat sich die

mittlere Temperatur in Deutschland um 0,3 °C erhöht. 
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Bereits kleine Abweichungen der Mitteltemperatur zeigen Auswirkungen, egal

ob nach oben oder nach unten. Dies zeigte auch die sogenannte kleine Eiszeit

im Mittelalter. Obwohl sich die Temperatur in Mitteleuropa nur um wenige



Zehntel Grad nach unten verschoben hatte, kam es zu längeren Wintern,

Missernten und Hunger.

Steigende Temperaturen haben uns zwar sogenannte „Jahrhundertsommer“

und milde Winter beschert, ein weiterer stetiger Anstieg lässt jedoch die Frage

au�ommen, wie lange der Mensch und andere Erdenbewohner dann noch

überlebensfähig sein werden.

Luftbild der Entwaldung des Regenwalddschungels in Malaysia. Im Jahr 2020 wurden weltweit 4,21 Millionen

Hektar Regenwald vernichtet. 
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MENSCHENGEMACHTER KLIMAWANDEL

Die derzeitige Klimaveränderung ist nicht nur am Abschmelzen von Polareis

und Gletschern und dem damit zusammenhängenden Anstieg des

Meeresspiegels erkennbar. Auch das vermehrte Auftreten von

Wetterextremen wie Dürreperioden, Stürmen oder Starkregen ist eine Folge.

Wissenschaftliche Studien belegen seit Langem, dass der Mensch für den

ungewöhnlich schnellen Anstieg der Erdtemperaturen durch die Freisetzung

von Treibhausgasen die Verant wortung trägt.

Ziel ist es seit Jahren – zumindest auf dem Papier –, den Ausstoß von

Treibhausgasen weltweit zu reduzieren und vorhandenes CO₂ aus der

Atmosphäre zu binden. Dennoch geht die Verbrennung von fossilen

Brennsto�en ungebremst weiter, Regenwälder werden für konventionell

bewirtschaftete Monokulturen abgeholzt, fruchtbare Böden und Moore, die

riesige Kohlensto�speicher darstellen, werden zerstört, und umweltschädliche

Massentierhaltung wird subventioniert. Ein wirksames Handeln fehlt.

Technischer Fortschritt und Wirtschaftswachstum sind weiterhin die

Zauberwörter in unserer Gesellschaft.



Endlich will es jedoch die junge Generation nicht mehr hinnehmen, dass eine

lebenswerte Zukunft aufs Spiel gesetzt wird. Neue Werte beginnen sich in

vielen Lebensbereichen durchzusetzen. Dabei geht es um Ernährung, Mobilität

und Konsum, um nur einige Bereiche zu nennen.

Starkregen und Überschwemmungen nehmen weltweit zu.

Notwendige Veränderungen in unserer Lebensweise und unseren

Gewohnheiten werden oft als bedrohlich empfunden. Werte, mit denen wir

aufgewachsen sind, sei es ein schnelles Auto, sich jeden Tag Fleisch leisten zu

können oder das billigste Schnäppchen beim Einkauf, sind plötzlich nicht mehr

zukunftstauglich. So stellt der Klimawandel eine Heraus forderung an jeden

Einzelnen dar, eigene Konsequenzen zu ziehen und wirtschaftliche

Veränderungen mitzutragen.

Eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt dabei unsere Beziehung zur Natur.

In unserer modernen Gesellschaft ist die Natur vielen Menschen fremd

geworden. Eine Naturentfremdung führt jedoch zu Acht- und Lieblosigkeit

gegen über der Natur und somit gegenüber unserem Planeten. Ganz nach

einem Leitsatz aus der Umweltbildung:

„Nur was man kennt, kann man schätzen und lieben, und nur was man

liebt, möchte man schützen.“



Gemüseanbau nach Grundsätzen der Permakultur

Der Mensch kann nur mit einer intakten Natur überleben.

Permakultur und Klimawandel

Permakultur wird meist wahrgenommen als eine spezielle Art des biologischen

Anbaus. Dabei gehen die Grundsätze der Permakultur weit über eine

Alternative für herkömmliche Landwirtschaft, Gemüse- und Obstbau hinaus,

denn sie können auch Antworten geben zu verschiedensten Themen, die

Ein�uss auf unsere Klimaproblematik haben.

DAS PRINZIP PERMAKULTUR

Ethisch gesehen unterscheidet sich die Permakultur von unseren

vorherrschenden Wirtschaftssystemen durch drei zusammengehörende

Aussagen: Earth Care, People Care, Fair Share. Dies bedeutet, dass wir für die

Erde und die Menschen Sorge tragen und Erträge fair teilen.



In einigen Publikationen werden diese Aussagen ergänzt durch Care for the

Future. Dies impliziert die Verantwortung für die Erde und für die Lebewesen

auf diesem Planeten. Dazu gehört es, umwelt- und ressourcenschonend zu

wirtschaften sowie Ungleichheit aufzuheben und diese durch soziale

Gerechtigkeit zu ersetzen.

Permakultur zu leben bedeutet dabei nicht eine Abkehr von Technik und stellt

auch keinen Rückschritt dar, nur weil traditionelles Wissen und erprobte

Bewirtschaftungsmethoden berücksichtigt werden. Ziel ist vielmehr ein

nachhaltiger Umgang und eine zukunftsfähige Weiterentwicklung unserer

menschlichen Errungenschaften. Viele Permakultur-Projekte weltweit zeigen,

dass dies möglich ist.



Klimafaktoren Boden und

Wa�er

Die Bedeutung des Bodens

Boden ist die Grundlage unseres Lebens. P�anzen, vom Grashalm bis zum

Baum, produzieren wichtigen Sauersto�. Für ihr Wachstum benötigen sie

fruchtbaren Boden. Die Nahrungsmittelproduktion, ebenso wie der Anbau von

Textil- und Energiep�anzen, ist ohne ihn nahezu unmöglich. Er speichert

Wasser und �ltert unser Grundwasser. Boden bietet Lebensraum für ein

vielfältiges Leben auf der Erde. Nicht zuletzt ist Boden ein immenser

Kohlensto�speicher.

EIN FRUCHTBARER BODEN IST EIN LEBENDIGER BODEN

Die fruchtbare Schicht unserer Böden ist die Humusschicht. Humus entsteht

aus ober- und unterirdischen abgestorbenen P�anzenteilen, den Exkrementen

von Tieren und deren sterblichen Überresten. Diese „Abfälle der Natur“

werden von unzähligen Bodentierchen, vom Regenwurm bis zu kleinsten



Mikroorganismen, Pilzen und Bakterien, in fruchtbaren Humus umgewandelt.

Es entsteht ein Nährsto�reislauf, der die P�anzen wieder mit Nährsto�en

und uns Menschen direkt oder indirekt mit Lebensmitteln versorgt.

Langfristig kann daher nur ein belebter Boden Humus und Fruchtbarkeit

erzeugen. In der konventionellen Bewirtschaftung wird der Boden auf lange

Sicht durch Düngemittel und Pestizide des Bodenlebens beraubt, und Humus

kann nicht mehr gebildet werden. Es wird davon ausgegangen, dass derzeit

bereits mindestens 15 % der weltweit landwirtschaftlich genutzten Flächen

durch Intensivnutzung und Humusabbau unfruchtbar gemacht worden sind.

FRUCHTBARER BODEN UND KOHLENSTOFFSPEICHERUNG

Die organische Substanz im Boden, also der fruchtbare Humus, besteht etwa

zur Hälfte aus Kohlensto�. P�anzen bringen dabei den Hauptanteil des

Kohlensto�s in den Boden ein. Die P�anze „atmet“ sozusagen Kohlendioxid

ein (während sie Sauersto� „ausatmet“) und bildet über die Photosynthese

oberirdische und unterirdische P�anzenteile, die langfristig wieder absterben

und dem Kreislauf der organischen Substanzen zugeführt werden. Der

Humusanteil und somit der Kohlensto� erhöhen sich dabei im Boden

besonders durch abgestorbene Wurzelteile, die von den Bodenorganismen

umgesetzt werden. Dabei spielen für die Humusbildung zusätzlich spezielle

Pilze (Mykorrhiza), die in Symbiose mit P�anzenwurzeln leben, eine

unverzicht bare Rolle.

Wenn Flächen bewachsen, also dauerhaft mit Vegetation bedeckt sind, bleibt

Humus im Boden erhalten, im besten Fall �ndet ein Humusau�au statt, und

der Kohlensto� bleibt im Boden gebunden bzw. weiterer Kohlensto� wird im

Boden gespeichert. Durch Bodenbearbeitung wie P�ügen und andere

Maßnahmen, die Humus abbauen, beziehungsweise wenn Humus durch

Erosion und Auswaschung verloren geht, kommt der Kohlensto� mit

Sauersto� in Kontakt und gelangt als CO₂ wieder in die Atmosphäre.

Besonders die Umwandlung von Wäldern, Grünland und Feuchtgebieten in

Acker�ächen oder Bebauung emittiert erhöhte Mengen an CO₂.



Viele Pilze leben mit Bäumen in Symbiose.

Besser gärtnern 

PILZE UND PFLANZEN IN SYMBIOSE

Mykorrhiza-Pilze werden organischen Düngern als Wurzel aktivator und zur

Förderung des P�anzenwachstums zugesetzt. Durch die Symbiose der

P�anzenwurzeln mit den Pilzen erhalten die P�anzen Nährsto�e, die

ansonsten für die P�anzen nicht verfügbar wären. Dies sind beispielsweise

Mineralien, die nur durch den direkten Kontakt von den Wurzeln

aufgenommen werden können, oder Nährsto�e aus tieferen Bodenschichten,

an die die P�anzen selbst nicht gelangen können. Die Pilze bilden ein riesiges

Ge�echt, vergrößern dadurch die Fläche zur Nährsto�aufnahme und geben so

die Nährsto�e an die P�anzenwurzeln weiter. Dafür erhalten die Pilze von der

P�anze über die Photosynthese erzeugten Traubenzucker.

P�anzen, die eine Symbiose mit Pilzen eingehen, sind oft gesünder und

widerstandsfähiger. Insbesondere bei Trockenheit, versalzenen oder belasteten

Böden, beispielsweise durch Schwermetalle, können die Pilze die P�anzen

unterstützen. Allerdings gehen nicht alle P�anzen Symbiosen mit Pilzen ein.

Die im Handel erhältlichen Mykorrhiza-Pilze sind daher oft auf bestimmte

P�anzenarten abgestimmt.



Grünland

Etwa 40 % der weltweiten Land�äche sind mit Grünland bedeckt. Davon

wiederum werden um die 70 % landwirtschaftlich genutzt. Der Bewuchs dieser

Wiesen und Weiden schützt den Boden vor Humusverlust durch Erosion oder

Auswaschung und schützt ebenso in Dürreperioden vor Austrocknung, da

durch den ober- wie unterirdischen Bewuchs die Wasserhaltekapazität höher

ist als auf o�enen Böden. Gleichermaßen werden durch die P�anzendecke

auch die Bodenlebewesen geschützt, sodass sie ihrer Arbeit ungestört

nachgehen können.

Auf Grünland wachsen zu einem großen Teil mehrjährige Gräser und krautige

P�anzen, die laufend neue Wurzeln bilden und durch abgestorbenes

Wurzelmaterial zusammen mit den Bodenlebewesen zur Humusbildung

beitragen und darüber Kohlensto� binden. Die Bedeutung von Grünland zur

Begrenzung der Freisetzung von CO₂ �ndet allerdings in der Diskussion um

den Klimaschutz erst seit relativ kurzer Zeit eine breitere Beachtung. Dabei

kann eine artenreiche Wiese Untersuchungen zufolge in unseren Breiten

mindestens so viel Kohlensto� speichern wie eine vergleich bare Wald�äche. 
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Man spricht daher auch von Grünland als Kohlensto�senke.

GRÜNLAND UND TIERHALTUNG

Weltweit leben Wild- und Nutztiere auf Grünland und ernähren sich davon.

Angefangen bei den nordamerikanischen Bü�eln, die vor Jahrhunderten in

riesigen Herden im Grasland lebten, über Gnu-Herden und andere

grasfressende Wiederkäuer in der afrikanischen Savanne bis hin zu Wasser -

bü�eln, Rentieren und vielen anderen. Und nicht nur in unseren Breiten

wurden und werden auf Grünland�ächen Nutztiere zur Beweidung gehalten.

Meist sind diese Flächen für den Acker- und Gartenbau nicht geeignet, wie

beispielsweise Almen oder Feuchtwiesen. Dafür sind wiederkäuende Nutztiere

wie Rinder, Ziegen oder Schafe in der Lage, sich von auf Grünland�ächen

wachsendem Gras, das für den Menschen unverdaulich ist, zu ernähren, und

tragen mit Milch und Fleisch weltweit zur Ernährungssicherheit bei.



Bild links: Artenreiche Wiesen sind wichtige Kohlensto�speicher.

Bild rechts: Artgerechte Haltung - Kälber wachsen bei den Muttertieren auf der Wiese auf.

Grünland�ächen bleiben durch die Beweidung mit Tieren erhalten, sie

verbuschen nicht und bauen gleichzeitig Humus auf. Dies wirkt sich wiederum

positiv auf die weitere Speicherung von Kohlensto� aus.

Die Weidehaltung von Tieren hat bei uns und in vielen anderen Ländern im

Zuge der Industrialisierung der Landwirtschaft seit den 1960er-Jahren stetig

abgenommen. Wiesen werden heute mit schweren Maschinen gedüngt und

gemäht, während die Tiere in Ställen vegetieren müssen. Das wertvolle Gras

wird mittlerweile dabei nicht mehr nur an die Tiere verfüttert, sondern landet

in Agro-Gas anlagen. Das Tier, vor allem das Rind, wird mit Kraftfutter

versorgt, das seinem Verdauungssystem nicht entspricht. Dabei handelt es sich

oft um Mais und Soja, um die Milch- und Fleischerträge zu erhöhen. Diese

Futtermittel setzen im Anbau und im Transport große Mengen an CO₂ frei,

vor allem wenn Regenwälder für deren Anbau gerodet werden und Grünland in

Acker�äche umgewandelt wird. Das heutige Hochleistungsrind wird auf diese

Weise zum Nahrungskonkurrenten des Menschen und gleichzeitig zum

Klimakiller ernannt. Dabei ist das Rind weder das eine noch das andere, wenn

es als Weidetier artgerecht gefüttert und gehalten wird.

Eine Rückkehr zur Weidehaltung kann sowohl ein wertvoller Beitrag

für den Umwelt- und Klimaschutz als auch für das Tierwohl sein. 
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GRÜNLAND UND ARTENVIELFALT

Als Gärtnerinnen und Gärtner können wir auch auf kleinen Flächen dazu

beitragen, Grünland zu erhalten und die Artenvielfalt zu fördern. So kann eine



Rasen�äche in eine vielfältige und essbare Wiese verwandelt werden (siehe

auch „Essbare Wild- und Wiesenkräuter ansiedeln“), von der sich ebenso viele

Insekten ernähren können.

Auf größeren Flächen bietet sich die Anlage einer Streuobstwiese an. Von der

Wiese können wir nicht nur essbare Wild- und Wiesenkräuter ernten, sie kann

für die Tierhaltung genutzt werden und versorgt uns großzügig mit

verschiedenen Obstarten. Durch die Bäume behalten zudem viele Tiere ihren

natürlichen Lebensraum. Streuobstwiesen zählen zu den Nutz�ächen mit der

größten Artenvielfalt und wirken sich wie Grünland positiv auf das Klima aus.

Vor der Intensivnutzung von Grün- und Ackerland war es üblich, Wiesen und

Felder mit Wildhecken zu begrenzen. Spätestens seit den

Flurbereinigungsmaßnahmen in den 1970er-Jahren sind die meisten

Wildhecken aus unserer Kulturlandschaft verschwunden. Dabei bieten

Feldhecken mit ihren unterschiedlichsten Sträuchern und Bäumen Wind- und

Wetterschutz für Wiesen und Felder und ebenso Lebensraum für Nützlinge

wie Insekten und Vögel.

Bei der Planung einer Garten�äche können Streuobstwiesen und Wildhecken

integriert werden. Weitere Infos dazu �ndest du hier.

Streuobstwiesen zählen zu den Nutz�ächen mit der größten Artenvielfalt.



Wildhecken bieten Wind- und Wetterschutz sowie Lebensraum für Nützlinge.

Besser gärtnern 

ARTENVIELFALT DURCH BEWEIDUNG VON GRÜNLAND

Die LFL Bayern berichtet auf ihrer Website, dass Grünland�ächen, die

extensiv bewirtschaftet und beweidet werden, gegenüber intensiv genutzten

landwirtschaftlichen Flächen einen besonders hohen Artenreichtum

aufweisen. Mit einem Maximum von 89 P�anzenarten auf einem

Quadratmeter gehört extensives Grünland zu den artenreichsten Biotoptypen

im weltweiten Vergleich.

Laut der Zeitschrift Lebendige Erde 
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 wird der Verlust vieler extensiv genutzten

und beweideten Grünlandstandorte und deren Blühstrukturen als Lebensraum

sowie der Verlust der Nahrungsgrundlage „Kuh�aden“ im Grünland von

Ökologen als eine wesentliche Ursache des Arten sterbens der Insekten und

Vögel in Deutschland benannt.

Beweidungsprojekte des Bund Naturschutz zeigen zudem, wie wertvoll die



Beweidung zur Erhaltung von arten reichen O�enlandschaften ist und dass

besonders auf solche Lebensräume spezialisierte Arten davon pro�tieren. So

sorgen im Nürnberger Land alte Rinderrassen für die Erhaltung der landesweit

einmaligen Hutanger-Flächen. Seit 35 Jahren beweidet das Rhön-Schaf als

genügsamer Landschaftsp�eger wieder Flächen im Landkreis Rhön-Grabfeld

und wurde dadurch vor dem Aussterben bewahrt. Ziegen haben sich bei der

Beweidung schwer zugäng licher Flächen bewährt, wie in einem

Beweidungsprojekt im Landkreis Schwandorf. Mehr dazu unter www.bund-

naturschutz.de.

Auswirkungen der

Bewirtschaftungsart von Böden

Wie wir gesehen haben, ist die Bewirtschaftung des Bodens in Form von

Ackerland, also durch P�ügen und das O�enhalten des Bodens, mit einer

Freisetzung von gespeichertem Kohlensto� verbunden. Selbstverständlich

können wir auf Ackerland für unsere Ernährung nicht verzichten. Dennoch gibt

es große Unterschiede in der Bodenqualität und Arten vielfalt, je nachdem, wie

es bewirtschaftet wird. Dies vor allem bezüglich eines Humusau�aus oder

Abbaus und eines gesunden Bodenlebens. Die biologische Landwirtschaft

leistet durch ihre Art der Bodenbearbeitung und den Verzicht auf künstliche

Düngung und Pestizide einen erheblichen Beitrag zur Erhaltung fruchtbaren

Bodens. Nicht umsonst werden immer mehr Stimmen laut, die Umstellung auf

biologische Landwirtschaft zu fördern, da wir den Preis der konventionellen

Landwirtschaft hinsichtlich unfruchtbarer Böden und des Verlusts der

Artenvielfalt nicht mehr bezahlen können.

http://www.bund-naturschutz.de/


Zu tiefes P�ügen zerstört das Bodenleben.

FOLGEN DER KONVENTIONELLEN LANDWIRTSCHAFT FÜR DEN

BODEN

Gep�ügte und o�ene Böden setzen nicht nur Kohlensto� frei, Wind und

Starkregen führen zu Erosion und Aus waschungen und somit zu einem

Humusabbau. Laut dem Weltagrarbericht gehen weltweit mehr als 24

Milliarden Tonnen Boden jedes Jahr durch Erosion verloren, was jährlich mehr

als 3 Tonnen Boden je Erdbewohner sind. 
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 Gleichzeitig wird durch tiefes

P�ügen und weiterhin durch den Einsatz von Mineraldüngern und Pestiziden

das Boden leben erheblich gestört bzw. zerstört. Zudem verdichtet der Einsatz

schwerer Maschinen den Boden. Ohne Bodenlebewesen sind jedoch kein

erneuter Humusau�au und keine dauerhafte Fruchtbarkeit möglich.

ALTERNATIVEN IN DER BIOLOGISCHEN BEWIRTSCHAFTUNG

Im biologischen Anbau ist es das Ziel, das Bodenleben zu fördern und Humus

zumindest zu erhalten und im besten Fall aufzubauen. Um einen natürlichen

Nährsto�reislauf zu gewährleisten, ist der Anbau meist an das Ausbringen von

tierischem Mist gekoppelt. Vor allem das Rind spielt hierfür eine große Rolle

und ist beispielsweise bei dem biologischen Anbauverband Demeter essenziell.

Dies zum einen für die Erhaltung und Förderung der Bodenfruchtbarkeit und

ebenso für die Herstellung von bio-dynamischen Präparaten für die Boden-

und P�anzenp�ege.



DEN BODEN SCHÜTZEN

Aus dem Garten und der Permakultur kennen wir Maßnahmen wie Mulchen,

um den Boden zu bedecken und Humus aufzubauen. Auf großen Flächen in

der Land wirtschaft und im Gemüsebau stellt sich eine solche Bewirtschaftung

schwieriger dar. Viele Öko-Landwirte suchen jedoch nach neuen Alternativen

zur herkömm lichen Bewirtschaftung. So wird der Boden beispielsweise vor

einer Einsaat zwar gelockert, jedoch nicht gewendet, um das Bodenleben nicht

zu stören.

Dabei ist die Mulchsaat, nämlich die Einsaat einer Hauptfrucht in die

Erntereste einer Vorkultur, eine häu�g angewendete Methode. Bei einer

Mulchsaat bleibt eine ober�ächliche Schicht aus organischem Material auf der

Fläche und schützt den Boden. Erosion, Auswaschung und Verschlämmung

werden somit verhindert, und die Verrottung der organischen Substanz

reichert den Boden an. Die Bodenlebewesen werden sozusagen mit den

Ernteresten der vorhergehenden Kultur gefüttert.

Durch Mulchen wird der Boden geschützt und wertvoller Humus aufgebaut.

Eine andere Methode zur Bodenschonung ist die Untersaat. Hier wird

beispielsweise zu Getreide Klee eingesät. Nach der Getreideernte bleibt der

Klee als Bodenschutz auf dem Feld und kann zur Zweitnutzung als Tierfutter

verwendet werden. Klee, so wie alle Leguminosen, bindet Sticksto� aus der

Luft und gibt ihn an den Boden weiter, was im Ökolandbau ohne die künstliche

Düngung besonders wichtig ist.

Im Garten stehen dir verschiedene Möglichkeiten für den Bodenschutz zur

Verfügung. Die gängigste Methode ist das Mulchen. Dabei wird o�ener Boden

mit zur Verfügung stehendem Material wie Grasschnitt bedeckt. Mehr dazu



�ndest du hier.

Besser gärtnern

DAS REGENWURM-EXPERIMENT ODER REGENWURM, DER

FEINSCHMECKER

In einem Boden-Seminar, an dem ich vor einigen Jahren teilnehmen durfte,

wurde eingehend veranschaulicht, was dem Bodenlebewesen Regenwurm

bekommt oder nicht bekommt. In unterschiedlich präparierten Erden wurden

Regenwürmer eingesetzt, wobei die Würmer immer die Möglichkeit hatten,

zwischen zwei Erden zu wählen. So gab es beispielsweise unvollständig

verrotteten Kompost und nährsto�arme Erde ohne nennenswerte organische

Substanz, angereichert mit gängigem, künstlichem NPK-Dünger. Das

Ergebnis war eindeutig: Die künstlich gedüngte Erde wurde von den Würmern

komplett gemieden, Kompost dagegen wurde von den Würmern bevorzugt.

Spitzenreiter war dabei halb verrotteter Mistkompost.

Daraus lässt sich recht einfach ableiten, warum auf einem Hektar biologisch

bewirtschafteten Grünlands ein bis drei Millionen Regenwürmer leben,

während auf konventionell bewirtschaftetem Ackergrund die Würmer fast

vollständig verschwinden. Regenwurmkot enthält übrigens fünf- bis zehnmal

mehr Sticksto�, Phosphat und Kalium als die normale Acker- oder Garten -

erde und macht diese Nährsto�e für die P�anzen verfügbar.

Abbau von Torf

Torfmoore stellen gigantische Kohlensto�senken (so der Fachbegri� für ein

Kohlensto� speicherndes Reservoir) dar und nehmen außerdem riesige

Mengen Wasser auf. Obwohl Moore weltweit nur 3 % der Land�äche

ausmachen, speichern sie mehr Kohlensto� als alle Wälder zusammen. 
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Gleich zeitig bieten Torfmoore Lebensraum für unzählige spezialisierte Tier-

und P�anzenarten.



Torfmoore stellen gigantische Kohlensto�senken dar und speichern außerdem riesige Mengen Wasser.

TORFPRODUKTE FÜR DEN GARTENBAU

Der professionelle, wie auch der private Gartenbau hat den Torf bereits vor

Jahrzehnten als ideales Mischsubstrat für P�anzerden entdeckt. Besonders

seine Wasserspeicherfähigkeit wird dabei geschätzt, und der saure pH-Wert

kann mit Kalkprodukten neutralisiert werden. Mit dem Abbau von Torf wird

jedoch der in den Mooren gebundene Kohlensto� als CO₂ freigesetzt. In

Deutschland ist der Torfabbau mittlerweile reglementiert, und die verbliebenen

unberührten Moore sind unter Naturschutz gestellt.

Dennoch werden in Deutschland jährlich etwa acht Millionen Kubikmeter Torf
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 verarbeitet, wobei nur noch ein kleiner Teil des Torfes in Deutschland

abgebaut wird und große Mengen Torf aus Osteuropa importiert werden. Zwar

werden Torfabbaugebiete nach der Trockenlegung und dem Abbau von Torf

wieder neu vernässt, doch dauert es sehr lange, bis sich wieder ein

funktionierendes Ökosystem einstellt. Der natürliche Au�au von Torf braucht

Zeit. Jährlich wächst die Torfschicht meist nur etwa 1 mm bis maximal 1 cm. Es

dauert also Hunderte von Jahren, bis sich wieder eine nennenswerte

Torfschicht gebildet hat.

ALTERNATIVEN ZU TORF

Zwei bis drei Millionen Kubikmeter Torf werden jährlich allein in Baumärkten

oder Gartencentern als Beimischung in Blumenerde an Hobbygärtner

verkauft. 
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 Ebenso wird reiner Torf als ungemischtes Substrat angeboten. Im

Hausgarten wird der Torf in der Regel in die Gartenbeete eingearbeitet – dies

jedoch oft mit fatalen Folgen: Der Gartenboden wird langfristig übersäuert,



was für eine Heidelbeere vielleicht noch Sinn macht, sich jedoch negativ auf

das Wachstum der meisten Gemüsearten auswirkt. Zusätzlich entzieht Torf

dem Boden Wasser, und bei starker Trockenheit kann der Boden seine

Wasserspeicherfähigkeit verlieren. Da rüber hinaus verfügt Torf über keinerlei

Düngewirkung, und es muss anderweitig hinzugedüngt werden.

Dabei gibt es gerade im Hausgarten Alternativen zu Torf, allen voran der

eigene Gartenkompost mit hoher Wasserspeicherfähigkeit und Verbesserung

der Bodenfruchtbarkeit. Viele Gärtnerinnen und Gärtner, auch im

professionellen Gartenbau, experimentieren zudem derzeit mit weiteren

Komponenten wie Holz- und Kokosfaser oder P�anzenkohle (siehe auch

„Methoden zur Förderung der Bodenfruchtbarkeit“).

Kein Leben ohne Wasser

Ebenso wie Boden zählt Wasser zu den fundamentalen Grundlagen unseres

menschlichen Lebens und des Lebens auf der Erde. Wasser ist auf unserem

Planeten ständig in Bewegung, ohne dass davon etwas verloren geht. Es

verdunstet und wird in Wolken über Land getragen und wieder herabgeregnet,

wird in Böden und im Grundwasser ge speichert oder �ießt über Bäche und

Flüsse in die Meere, und der Kreislauf des Wassers beginnt von Neuem.

In unseren Breiten sind wir so sehr an die Verfügbarkeit von Wasser gewöhnt,

dass wir mit auftretenden Dürren und Wasserarmut kaum umgehen können.

Umso wichtiger ist es, unsere natürlichen Wasservorkommen zu schützen und

Strategien zu entwickeln, um das wertvolle Nass auf unseren Böden zu halten.


